
Rezensionen 

Otto Hwaletz, Über den Prozeß der Akku
mulation und Kapitalverwertung in Öster

reich, Böhlau: Wien-Köln 1990. 

Eines sei vorweggenommen: Das vorlie
gende Buch kann nur von Wirtschafts
historikern, Ökonomen und sehr neugie
rigen Leuten rezipiert werden (der Re
zensent zählt sich zur letzteren Kate
gorie). Es ist ein schwer verdaulicher 
Brocken, den der Grazer Historiker Otto 
Hwa.Ietz vorgelegt hat. Bereits der Un
tertitel kündigt dies a.n: ,,Rea.Ie und 
monetäre Akkumulation, Rentabilität, 
Wachstum, Konzentration und Zentra.
lisa.tion, ,nachholende Fordisierung', In
ternationalisierung. Ein Beitrag zu einer 
Strukturgeschichte der österreichischen 
Wirtschaft nach 1945." Nicht immer ist 
der inhaltliche Schwierigkeitsgra.d eines 
Buches auch ein Indiz für dessen Qua
lität; im vorliegenden Fa.II trifft dies je
doch zweifellos zu. 

Welche inhaltlichen Ziele verfolgt 
Hwaletz, was ist sein „Beitrag zu 
einer Strukturgeschichte der österreichi
schen Wirtschaft nach 1945"? Er geht 
von der 1975 einsetzenden wirtschaft
lichen Krise aus und fragt nach ih
ren strukturellen Ursachen. Seiner Mei
nung nach ka.nn man die Krise und 
ihre Ursachen nur vor dem Hintergrund 
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der Akkumulation und Verwertung (im 
Sinne profitabler Anwendung) von Ka
pital a.däquat analysieren. Er sieht die
sen zentralen Aspekt in der bisherigen 
Wirtschaftsgeschichtsschreibung zu we
nig berücksichtigt, was natürlich impli
ziert, daß er andere Analysen der Wirt
schaftsentwicklung für nicht richtig an
gelegt erachtet. 

Zu welchen Ergebnissen kommt der 
Autor? Er konstatiert, daß das ent
scheidende Vehikel für den Nachholpro
zeß einerseits und für die Akkumulation 
und Kapitalverwertung andererseits der 
im internationalen Maßstab hinterher
hinkenden österreichischen Wirtschaft 
eine „nachholende Fordisierung", die in 
den frühen sechziger Jahren eingesetzt 
habe, gewesen ist. Fordisierung bzw. der 
fordische Akkumulationstyp ist (stark 
verkürzt) nichts anderes als industrielle 
Massenproduktion für den Massenkon
sum, was natürlich die entsprechenden 
Rahmenbedingungen für eine Konsum
gesellschaft vora.ussetzt. In den Jahren 
1967 bis 1975 habe der Na.chholpro
zeß einen Höhepunkt erfahren; trotz
dem sei das interna.tiona.Ie Spitzenni
vea.u nicht völlig erreicht worden. Das 
Jahr 1975 bildet nach Hwa.Ietz inso
fern eine Zäsur, einen strukturellen Ein
bruch, als sich nämlich seit diesem Jahr 
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eine Umkehr des Akkumulationsmu
sters abzuzeichnen begann. Dieses war 
bis dahin gekennzeichnet von 1. hoher 
Produktivität von Anlageinvestitionen, 
2. zurückbleibendem öffentlichen und 
privaten Konsum ( trotz beträchtlicher 
Expansion), 3. dynamischen Exporten 
durch die Eingliederung in die interna
tionale Arbeitsteilung. Nach 1975 kehr
ten sich die Trends um: die Anlagein
vestitionen verloren stark an Bedeu

tung, der private und öffentliche Kon
sum stieg relativ an. Die Exporte be
hielten ihre Dynamik. Die Folge war, 
daß die Kapitalverwertung auf schlech
tere Bedingungen traf, das Akkumulati
onstempo zurückging. Dies sei aber - so 
Hwaletz - deshalb nicht überraschend 
eingetreten, weil in der österreichischen 
Wirtschaftsentwicklung der Nachkriegs
zeit eine „ Tendenz zum Fall der Pro
fitra.te" erkennbar ist. Unter günstigen 
historischen Bedingungen konnte diese 
Tendenz durchbrochen werden, in einer 
ungünstigen Konstellation ka.m sie voll 
zum Durchbruch. 

Fragestellungen und daraus resul
tierende Antworten sind bei Hwaletz 
nie zuiallig. Sie in der Nähe von 
Marx zu suchen, wird meist erfolgreich 
sein. Seine wesentlichen theoretischen 
Grundannahmen bezieht H waletz aus 
der Marxschen „Kritik der politischen 
Ökonomie". Trotzdem wird man sich 
schwer tun, die Arbeit als rein mar
xistisch einzustufen. Der Autor ent
wickelt seine Fragestellungen anhand 
Marxscher Theorien, macht daraus je
doch keine dogmatische Haltung; er be
handelt Marx' Aussagen vielfach als Hy-
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pothesen, die er anhand des empirischen 
Materials verifiziert oder falsifiziert, und 
setzt sich zudem mit anderen , für seine 
Fragestellung wichtigen theoretischen 
Ansätzen auseinander. Insgesamt also 
eine kritische Marx-Rezeption, garniert 
mit Ansätzen durchaus nicht konserva
tiver Wirtschaftshistoriker. 

Was seine methodische Vorgangs
weise anlangt, sind zwei tragende Ele
mente zu erkennen. Seine Erkenntnisse 

gewinnt er beinahe ausschließlich mit 
Hilfe quantifizierender Verfahren und zu 
einem wesentlichen Teil mit eigenen Be
rechnungen . Dies läßt der Arbeit trotz 
des hohen Abstraktionsniveaus, a.uf dem 
Hwaletz agiert, stark empirischen Cha
rakter zukommen. 92 Tabellen im Text 
und 20 Ta.bellen in einem statistischen 
Anhang zeugen davon. Der Autor stellt 
in der Einleitung bedauernd fest, daß er 
aus redaktionellen Gründen die Zahl der 

Ta.bellen stark einschränken mußte. 
Das zweite methodische Standbein ist 

das strukturgeschichtliche. Die Struk
turgeschichte muß heute ihre Legiti

mität nicht mehr beweisen. So konse
quent und beinahe fanatisch H waletz 
bei Erstellung und Berechnung seiner 
Daten ist, so extrem und puristisch ver
folgt er auch den strukturgeschichtli
chen Ansatz. Ich finde es jedenfalls be
merkenswert, wie der Autor es schafft, 
die historische Ereignisebene mit Aus
nahme einiger knapper Sätze völlig aus
zublenden. Ein Namensregister zu er
stellen wäre völlig müßig gewesen, weil 
er auf 171 dicht bedruckten Seiten viel
leicht zehn Namen nennt. Seine Da
ten und Berechnungen ermöglichen es 
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ihm auch, tief unterhalb der Ebene der 
Politik, mit politischen Parteien, han
delnden Wirtschaftslenkern und Wirt
schaftsprogrammen zu agieren. Voraus
gesetzt, daß ich die Intentionen Hwa..
letz' richtig erkenne, geht es ihm da.rum, 
den strukturalen Kern der Entwick
lung der österreichischen Wirtschaft seit 
1945 freizulegen, um den herum man 
dann eine breit angelegte Wirtschafts
geschichte, die auch die Ereignisebene 

miteinbezieht, anlegen könnte. Er hat 
also gewissermaßen seine Theorie der 
Wirtschaftsentwicklung Österreichs ex
pliziert. 

Mit der strukturgeschichtlich-qua.n
tifizierenden Methode steht Hwaletz 
in einem internationalen Forschungszu
sammenhang. Im Umfeld der französi
schen „Annales"-Historiker werden ver
gleichbare Vorgehensweisen schon lange 
angewandt. Pierre Vila.r hat einmal in 
diesem Zusammenhang da.s Wort von 
der „retrospektiven Ökonomie" geprägt. 

Natürlich sind in Ansätzen einer öko
nometrischen Geschichtsforschung auch 
gewisse Gefa.hrenelemente verborgen. 
Wie verführerisch ist doch die Vor
stellung eines autonomen gesellschaftli
chen Subsystems „Wirtschaft", da.s nur 
seinen eigenen Gesetzmäßigkeiten ge
horcht! Wie naheliegend ist das Kon
zept eines geschlossenen Systems von in
teragierenden Kräften, da.s von außen 
nicht gesteuert werden muß bzw. ga.r 
nicht gesteuert werden kann! Stephan 
Böhm hat diese Bedenken jüngst im 

Band 6 der „ Theorie der Geschichte. 
Beiträge zur Historik" {München 1990, 
46 f.) geäußert. Andererseits zeigt sich 

126 ÖZG 2/1990 

tagtäglich, wie gering der wirtschaftli
che Spielraum kleiner Staaten ist, wie 
unmöglich es ist, aus der weltumspan
nenden kapitalistischen Wirtschaft aus
zubrechen oder sich ihr zu enthalten. 
Auch dies hat Otto Hwa.letz mit seiner 
Arbeit aufgezeigt. 

Karl Ka.ser, Graz 

Ingrid Bauer, .,Tschikweiber haum's uns 
g'nennt ... " Frauenleben und Frauenarbeit 

an der „Peripherie": Die Halleiner Zi
garrenfabriksarbeiterinnen 1869 bis 1940. 
Eine historische Fallstudie auf der Basis 

lebensgeschichtlicher Interviews ( Materia

lien zur Arbeiterbewegung 50), Europa

verlag: Wien 1988. 

Die standort- und interessengebundene 
Ausblendung der Erfahrung von Frauen 
durch Männer bewirkt eine spezifi
sche Blindheit der nach wie vor von 
Männern dominierten Geschichtswis
senschaft. Gar Frauen in da.s Blickfeld 
zu rücken, die den Kriterien des homo 
historicus nicht entsprechen, wie einfa
che Fabriksa.rbeiterinnen, Landarbeite

rinnen oder Bäuerinnen, ist immer noch 
subversiv. Das von der Salzburger Hi
storikerin Ingrid Bauer vorgelegte Buch 
über die Ziga.rrenarbeiterinnen von Hal
lein scheint mir ein thematisch wie me
thodisch bemerkenswerter Beitrag zu 
einer „historischen Frauenforschung" zu 
sein. 

Die von der Autorin eingangs gestell
ten Fragen sind: Wie sind die Fabriks
a.rbeiterinnen der Ha.lleiner Zigarrenfa.-

Rezen1ione:n 1 124-138 


	OEZG-1990-2Teil126
	Image00127

	OEZG-1990-2Teil127
	Image00128

	OEZG-1990-2Teil128
	Image00129




